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D� Von Marcus Franken 
er gegenwärtige Wirtschafts- und Lebens-
stil der Industrienationen ist eng mit unse-

rem heutigem Bildungs- und Wissenschaftsver-
ständnis verknüpft. Hier dominiert vielfach noch 
der Glaube an fortwährendes Wachstum und die 
Hoffnung, durch technologische Entwicklungen 
alle Probleme der Zukunft lösen zu können. Eine 
Neuorientierung unserer Produktions- und Kon-
summuster ist auf Grund der heutigen und zukünf-
tigen ökologischen Probleme ebenso notwendig 
wie damit verbundene Reformen und Neuausrich-
tungen des Bildungs- und Wissenschaftssystems. 
Dabei darf sich die Diskussion nicht auf die Ergän-
zung bzw. Änderung von Lehr- und Forschungsin-
halten beschränken. Es geht vielmehr um die Ent-
wicklung eines neuen Bildungsverständnisses, das 
mit der Reform von Lehr- und Lernmethoden, aber 
auch mit der Flexibilisierung und Vernetzung der 
einzelnen Bildungseinrichtungen verknüpft ist. 
Diese Veränderungen sind eng verbunden mit den 
weiteren Herausforderungen der Zukunft wie dem 
Übergang der klassischen Industriegesellschaft zur 
Informationsgesellschaft und der zunehmenden 
Globalisierung aller Lebens- und Arbeitsbereiche. 

 �Veränderte Bedeutung  
von Wissen ...

Wissen wird zukünftig als Ressource angesehen 
und noch stärker als bisher die Basis sozialen 
Handelns darstellen. Für die sich entwickelnde 
Wissensgesellschaft lassen sich drei parallel ab-
laufende Entwicklungen prognostizieren: Zu-
nächst wird mit einem expansivem Zuwachs von 
Spezialwissen gerechnet. Gleichzeitig erhöht sich 
der Bedarf nach vernetztem Wissen. Darüber hin-
aus wächst die Bedeutung von Allgemeinwissen, 
das in diesem Zusammenhang keinen festgelegten 
Bildungskanon darstellt, sondern als Problemlö-
sungswissen verstanden wird. Im Umgang mit der 

Zunahme und Entwicklungsgeschwindigkeit von 
Information und Wissen sind neben kognitiven 
Fähigkeiten vor allen Dingen soziale Kompetenzen 
gefragt. Bezogen auf die Umweltproblematik ist 
dieser Punkt besonders hervorzuheben, denn hier 
mangelt es nicht an dem Wissen über den Zustand 
der Umwelt, sondern es besteht vielmehr eine 
große Diskrepanz zwischen Umweltbewusstsein 
und -verhalten. Doch wie kann diese Lücke ge-
schlossen werden? Eine Möglichkeit stellt die Er-
weiterung des Begriffs Bildung dar, der sicherlich 
mehr sein muss als bloße Wissensvermittlung 
(vgl. auch den Beitrag von Lass). 

 �... Bildung ...
Angesichts des Strukturwandels sind Veränderun-
gen in der Organisation, der Angebotsstruktur und 
der Verknüpfung der Einrichtungen des schuli-
schen, beruflichen und allgemeinen (Weiter-)Bil-
dungssystems in den nächsten Jahren notwendig. 
Es muss ein neues Leitbild und damit auch eine 
Diskussion um Bildung entstehen. Dies impliziert 
eine Überwindung des traditionell dominanten Ver-
ständnisses von Bildung als Aneignung von Wis-
sensbeständen, die in Zukunft ohnehin kaum noch 
überschaubar sind, hin zu einer Bildung, die sich 
durch lebenslanges Lernen und damit eine fort-
dauernde Qualifizierung des Menschen auszeich-
net. Zentrale Elemente sind (1):
● Durch Vertrauen und Zutrauen die Kräfte des 
Einzelnen fördern, wozu die praktische Fähigkeit 
und die Werteorientierung zählen,
● die Förderung der Fähigkeit und der Bereit-
schaft Verantwortung zu übernehmen,
● Respekt vor der Natur und Toleranz und Ver-
ständnis für andersdenkende und andersartige 
Menschen,
● Verknüpfendes Denken und damit vor allen 
Dingen die Fähigkeit, sich selbst Informationen 
gerade auch mit den modernen Technologien zu 

beschaffen und auszuwerten, sowie
● die Heranbildung von Kreativität, Handlungs-
kompetenzen und unternehmerischem Mut.
Diese eher klassischen Elemente gewinnen in der 
Diskussion um die Bildung für die Herausforde-
rungen der Zukunft wieder an Aktualität. In die-
sem Sinne verschiebt sich auch die Rolle der 
Lehrenden. Nicht nur dass sie durch die Halb-
wertzeit des Wissens viel häufiger wieder selbst zu 
Lernenden werden, ihre Bildungsarbeit wird zu-
künftig auch eher eine Moderation bedeuten, die 
problemorientiert und nicht länger abgegrenzt in 
einzelne Fachdisziplinen die aufgeführten Kompe- 
tenzen vermittelt. 

 �... und Qualifizierung 
Berufsqualifizierung im klassischen Sinne mit dem 
Durchlaufen des institutionell gestuften Systems aus 
Schule, Berufsbildung, Beruf, Fort- und Weiterbil-
dung erweist sich gerade im Hinblick auf den Über-
gang zur Informationsgesellschaft als ungeeignet. 
Statt einer hierarchisch gestuften und vertikal eher 
undurchlässigen Berufsqualifizierung sollte die zu-
künftige Entwicklung der (Aus-)Bildung auf ein 
vertikal vernetztes Qualifizierungssystem hinauslau-
fen, das Folgendes beinhaltet:
● Kombinationsmöglichkeit von Qualifikations-
modulen aus den verschiedenen Bildungseinrich-
tungen der schulischen, beruflichen und allge-
meinen Bildung,
● Verstärkte Kommunikation und Koordination 
zwischen den Einrichtungen der allgemeinen, be-
ruflichen und der Weiterbildung.
Qualifizierung wird in diesem Sinne als lebens-
langes bzw. -begleitendes Lernen verstanden (2). 
Daraus entstünde ein Erwerbsqualifizierungssys
tem, das neben der Aneignung von Wissen vor 
allen Dingen den Erwerb sozialer Schlüsselquali-
fikationen beinhaltet, wie sie oben zum Teil ge-
nannt sind. Institutionell verankert kann ein sol-
ches System wesentlich flexibler auf veränderte 
Anforderungen reagieren. 
(Aus-)Bildung sollte sich somit auf anschluss
fähige sozial-kommunikative Kompetenzen sowie 
auf die Fähigkeit zum "Selbst-Lernen" und "Zu-
sammenhang-Lernen" jenseits fachlicher Einzel-
qualifikationen konzentrieren.

 �Wechselwirkungen mit einem 
ökologischen Strukturwandel

Damit würde Bildung den Menschen in die Lage 
versetzen, sein eigenes Handeln – speziell im Hin-
blick auf die Umweltauswirkungen – zu hinterfra-
gen. Diese entscheidungsorientierte Selbstreflexi-

Der Beitrag von Bildung und Wissen zum ökologischen Strukturwandel

Wechsel-Wirkung
Der derzeitige Diskurs über einen Strukturwandel in unserer Gesellschaft ori-
entiert sich nicht nur an den ökologischen Problemen. Vielmehr geht es auch 
darum, wie wir zukünftig arbeiten werden und welche Qualifikation und (Aus-) 
Bildung dafür notwendig sind. Die Wissensgesellschaft und lebenslanges Lernen 
sind hier nur zwei Stichworte. Wie können diese beiden Stränge miteinander 
verknüpft werden und was folgt hieraus für die Akteure dieses Feldes?



25Ökologisches Wirtschaften 5/2001

S c h w e r p u n k tÖ k o l o g i s c h e r  S t r u k t u r w a n d e l

on dient als Grundlage zur Verbesserung der 
Kommunikation in der Gesellschaft. Eine weitere 
Schlüsselqualifikation ist die grundlegende Fä-
higkeit des Denkens in Zusammenhängen, um 
über das Erkennen und Aufspüren von "ökologi-
schen Störfaktoren" Einfluss auf Umwelt und 
Gesellschaft zu nehmen. Nicht die Quantität des 
vermittelten Wissens sollte im Vordergrund ste-
hen, sondern der kritische Umgang damit (3).
Durch die Vermittlung von Wissen, Werten, Ein-
stellungen und Handlungsmöglichkeiten ist die 
Wirkung der Bildung auf die wesentlichen gesell-
schaftlichen Akteure Bürger, Politik und Unter-
nehmen nicht unerheblich. Gleichzeitig beein-
flussen diese das Bildungssystem. Die Politik 
setzt den politischen Rahmen, zum Beispiel über 
die Hochschulgesetze. Bürger und Unternehmen 
haben über Fort- und Weiterbildungsmaßnah-
men Einfluss auf das Bildungsangebot. Schüler 
und Studierende stellen zukünftige Multiplikato-
ren in der Gesellschaft dar. Diese wechselseitige 
Beziehung dient als Ansatzpunkt, um auf einen 
ökologischen Strukturwandel hinzuwirken. 
Dies bedeutet zugleich, dass nicht nur der Einzel-
ne zu betrachten ist, sondern auch die Institutio-
nen, die Denk-, Lebens- und Verhaltensstile in 
gesellschaftlichen Prozessen prägen. Der Struk-
turwandel ist neben individueller Lernfähigkeit 
wesentlich abhängig von der Lernfähigkeit der 
herrschenden Organisationen. Damit ist die Wir-
kung einer Bildungsreform im genannten Sinne 
auf den ökologischen Strukturwandel nur lang-
fristig zu sehen, denn unser Gesellschaftssystem 
wird noch dominiert von einer auf Kurzfristigkeit 
ausgerichteten Profit- und Machtorientierung. 
Der Wandel hin zu einer Wissens- und Informa-
tionsgesellschaft lässt dabei zumindest auf eine 
verstärkte Dematerialisierung unserer Wirt-
schafts- und Produktionsweise hoffen. 

 �Politik ist auch hier gefordert
Ein wesentlicher Akteur beim Wandel im Bil-
dungsbereich ist die Politik. Über gesetzliche 
Regelungen und administrative Maßnahmen setzt 
sie die Rahmenbedingungen für eine verstärkte 
Vernetzung des Bildungssystems mit den oben 
angesprochen Anforderungen, um die Grenzen 
zwischen schulischer, beruflicher und persönlich 
motivierter Bildung durchlässiger zu machen. 
Schließlich gilt es die Lehrpläne an den Schulen 
modularer und offener zu gestalten. Viele Projek-
te, die zur Auflösung starrer Lehrplanbindung 
und zu einer Schule als sozialem Erfahrungs-
raum führen, zeigen den Weg zu einer zukunfts-

fähigen Bildung. Auch die Lockerung der Diszi-
plingrenzen an einigen Hochschulen über modu-
lare Studienbausteine und interdisziplinäre 
Projektarbeit sind hier aufzuführen (4). 
Der Handlungsbedarf in diese Richtung wurde 
zwar erkannt, doch geht die Tendenz der Bil-
dungspolitik weitestgehend in eine andere Rich-
tung. Zurzeit wird die Debatte bestimmt vom Ruf 
nach verkürzten Studien- und Schulzeiten, der 
Orientierung von Bildungs- und Forschungsinhal-
ten an der ökonomische Verwertbarkeit, mehr 
Wettbewerb und die Privatisierung öffentlicher 
Bildungseinrichtungen. Gerade die Diskussion um 
Studiengebühren für Langzeitstudierende geht 
vielfach an den Lebens- und Bildungsbiografien 
der Studierenden vorbei. Hier ist aufgrund finan-
zieller Restriktionen aber auch erweiterter Quali-
fikationsanforderungen der Vollzeitstudierende 
mittlerweile zur Ausnahme geworden. 
Derzeit hofft man, über die Umstrukturierung im 
öffentlichen Bildungsbereich hin zu mehr Eigen-
verantwortung und modernen Managementstruk-
turen Wege aus der Bildungsmisere zu finden. Es 
besteht jedoch die Gefahr, dass der Staat damit 
langfristig die Entscheidungsgewalt über Bil-
dungsziele und -inhalte aus der Hand gibt. 
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